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Es wird untersucht, wie Kinder unterschiedlicher Rechtschreibfähigkeit verbale 
Information verarbeiten. Die Hypothesen basieren auf neueren Ergebnissen der 
Gedächtnisforschung, in denen die akustische Kodierung im Kurzzeitgedächtnis 
und die semantische Verschlüsselung im Langzeitgedäthtnis lokalisiert wird. Je 
35 normale und schwache Rechtschreiber des 3. und 4. Schuljahres nahmen AA 

einem Behaltensexperiment teil. 10 Wortlisten wurden als Wiedererkennungs­
test vorgegeben. Die Ergebnisse zeigen, daß normale Rechtschreiber und Legas­
theniker voraussichtlich unterschie4Jiche Strategien bei der Speicherung verbaler 
Information anwenden. 

Verschlüsselung verbaler Information bei schwachen 
und normalen Rechtschreibern 

Die Bedeutsamkeit einer allgemeinen Gedächtnisschwäche für die Ver­
ursachung von Legasthenie wurde zuerst von Schubenz & Buchwald (1964) 
herausgestellt, die eine anlagebedingte Schwächung des Speichersystems ver­
muteten .und dies auch in mehreren Experimenten (Schubenz & Böhmig, 
1964) zu belegen versuchten. In der neueren Legasthenieforschung (Anger­
maier, 197 4; Zielinski, 197 4) wird darauf hingewiesen, daß Leistungsdefi­
zite im Gedächtnis durch das Zusammenwirken unterschiedlicher Funk­
tionsschwächen bewirkt werden können: es kann demnach nicht mehr von 
einer generellen Behaltensschwäche im Sinne einer geringeren Kapazität 
ausgegangen werden. 

Empirische Hinweise auf diese Bedingungsspezifität von Gedächtnislei­
stungen und -defiziten lassen sich dabei der allgemein- und entwicklungs­
psychologischen Gedächtnisforschung entnehmen. Von besonderem Inter­
esse sind in diesem Zusammenhang Befunde, die darauf hinweisen, daß 
bei der Gedächtnisentwicklung bestimmten Attributen des Lernmaterials in 
verschiedenen Altersst:ufen unterschiedliche Bedeutung zukommt. 

Eine Untersuchung von Bach & Underwood (1970) über die Bedeutung 
akustischer und assoziativer Merkmale bei der Enkodierung von sinnvollem 
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• 1 Worqnaterial bei Kindern des zweiten und sed:lsten Schuljahrs ergab, daß 
die akustische Komponente (der Wortklang) bei der Verschlüsselung der 
jüngeren Kinder eine wesentlid:le Rolle spielt, während bei den Sed:lst­
kläßlern vor allem verbal-assoziative (semantische) Merkmale der Enko­
dierung wichtig sind. Die Performanz der Zweitkläßler bei einem ersten 
Wiedererkennungstest (unmittelbar nad:l der Lernphase) war dabei etwas 
besser, ihre Vergessensrate bei einem zweiten Test (48 Stunden später) 
jedoch wesentlich größer als die der Sechstkläßler (ähnliche Ergebnisse 
finden sich auch bei Ghatala, 1970). An dieser Stelle läßt sich eine Ver­
bindung zu den Befunden von Baddeley (1966) sowie Baddeley & Dale 
(1966) herstellen, die die Bedeutung der akustischen Komponente für das 
Kurzzeitgedäd:ltnis und die der semantisd:len Kodierung für das Langzeit­
gedächtnis betonen. Diese an Stid:lproben von zufällig selegierten Kindern 
und Erwad:lsenen gewonnenen Ergebnisse können nun aud:l zur Erklärung 
der Gedäd:ltnisschwäche von Legasthenikern herangezogen werden. Stellt 
man bei Legasthenikern eine Entwicklungsverzögerung ihrer Gedächtnis­
funktion in Rechnung, kopnte man annehmen, daß diese Kinder insofern 
sd:llechtere Gedächtnisleistungen zeigen, als der - entwicklungsmäßig zu 
erwartende- Übergang von der akustischen zur (für den Langzeitspeicher 
adäquateren) semantischen Verschlüsselung nicht rechtzeitig vollzogen wird. 
Es wäre demnach zu vermuten, daß Legastheniker im Gegensatz zu nor­
malen Red:ltschreibern der gleichen Altersstufe verbales Material nicht nur 
im Kurzzeit-, sondern auch im Langzeitgedächtnis vorwiegend akustisch 
kodieren. Zur Überprüfung dieser Fragestellung führten wir ein Experi­
ment durd:l, das langfristige Behaltensleistungen erfassen sollte und zwi-
smen und innerhalb normaler und schwamer Rechtschreibgruppen ver­
sd1ieden ausgeprägte Kodierungspräferenzen erwartete. Es wurden also die 
beiden folgenden Hypothesen zu diesem Experiment formuliert: 

1. Die Frequenz der semantisc:hen Kodierung im Langzeitspeicher ist für normale 
Rechtschreiber bedeutend höher als für Legastheniker, während es sich bei den akusti­
schen Verschlüsselungen umgekehrt verhält (Inter-Gruppen-Ver.gleich). 

2. Normale Rechtsc:hreiber kodieren im Langzeitspeicher mehr semantism als akustisc:h, 
sc:hwac:he Rec:htsmreiber versc:hlüsseln die Information dagegen anders: hier überwiegen 
die akustisc:hen gegenüber den semantisc:hen Kodierungen (Intra-Gruppen-Vergleic:h). 

Methode 

Stichprobe. In insgesamt 10 Klassen des 3. und 4. Schuljahrs wurden der 
Grundintelligenztest CFT 2 von Cattell & Weiss sowie die Rechtschreibtests 
DRT 3 (Müller) und DRT 4-5 (Meis) an insgesamt 256 Schülern durd:l­
geführt. Aufgrund der operationalisierten Definition von Legasthenie 
(Valtin, 1973, S. 13) wurden solche Kinder als Legastheniker bezeichnet 
und für die Untersuchung ausgewählt, die im Rechtschreibtest einen Pro-



von verbaler Information bei schwachen und normalen Rechtschreibern 115 

zentrang von kleiner/gleich 15 erzielten und deren Intelligenz im Leistungs­
test einen Wert von 90 nicht unterschritt. Dieses Kriterium wurde von ins­
gesamt 35 Schülern erfüllt. Die Kontrollgruppe wurde nach der Methode 
der "matd:ted pairs" parallelisiert: jedem red:ttsd:treibsd:twad:ten Probanden 
sollte ein ,Paarling' demnad:t so zugeordnet werden, daß er in den Varia­
blen Alter, Gesd:tled:tt, Klassenstufe, soziale Sd:tid:tt und Intelligenz mög­
lid:tst ähnlid:te Werte aufwies, in der Red:ttschreibleistung jedod:t maximal 
differierte. Am Experiment nahmen also 2 X 35 Kinder teil. 

Experimentelles Vorgehen. Wir übernahmen das Grundprinzip der 
Studie von Bad:t & Underwood, indem wir den Kindern zunäd:tst eine 
Wortliste von 30 Substantiven einmal vom Tonband darboten, dann einen 
10minütigen Tonfilm vorführten und den Kindern erklärten, daß ihre 
Aufgabe für diesen Tag beendet sei. Die Wortliste hatte dabei folgendes 
Aussehen: 

Karton Woche Wagen Klavier Krähe Klingel Mappe Käse Biene Kuchen Feder Jäger 
Kohle Balken Schale Knabe Pappel Birne Dedtel Suppe Mantel Katze Messer Löschblatt 
Essig Blume Arbeit Himmel Streichholz Tinte. 

Am näd:tsten Morgen wurde den Kindern ein Wiedererkennungstest vor­
gegeben, der aus zehn Wortlisten mit je zehn Wörtern bestand (das unten . 
besd:triebene V erfahren ließ sid:t nid:tt bei allen 30 Zielwörtern realisieren)! 
In jeder der Listen war je eines der am Vortag gehörten Substantive ent­
halten, ferner je vier akustisd:t und vier semantisch ähnlid:te Wörter (Dis­
traktoren) sowie ein davon total versd:tiedenes Substantiv. 

Problematisch ersd:tien dabei der Begriff der Ahnlid:tkeit und seine opera­
tionale Feststellung. Wir entsd:tieden uns sd:tließlid:t dafür, die durd:tweg 
zweisilbigen Zielworte akustisch mit Worten zu paaren, die bei ungefähr 
gleid:ter Vokalfolge in den Konsonanten variierten, semantisd:t hingegen 
mit solchen Worten zusammenzubringen, die einer möglichst nahen Bedeu­
tungskategorie zuzuordnen waren. Der im folgenden aufgeführte Wieder­
erkennungstestwurde den Kindern im Einzelversuch über Tonband mit der 
Instruktion vorgegeben, in jeder Liste das am Vortag gehörte ltem heraus­
zufinden (die Befragung wurde nad:t jeder Wortliste durd:tgeführt; das 
Kind teilte dem VL das Ergebnis mündlid:t mit). 

Liste 1: Torte Kuschen Kekse Bach Tuch 
Brot Kuchen Suche Gebädt Buchen 

Liste 2: Müdte Gesang Schnake Biene Wespe 
Diener Diele Linie Hummel Miene 

Liste 3: Knabe Krabbe Junge Gabe Kind 
Rabe Bursche Graben Mann Gans 

Liste 4: Vase Schelle Napf Schale Schule 
Schall Schüssel Milch Schal Topf 
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Liste 5: Auto Wiegen Sagen Gift Wagen 
Haken Karren Waggon Kragen Kutsche 

Liste 6: Balkon Latte Falke Stamm Ton 
Balken Ballen Holzstück Falten Brett 

Liste 7: Ringer Glocke Telefon Klingel Kuh 
Schelle Klinke Summer Kringel Schlingel 

Liste 8: Dolch Fässer Rose Messer Gläser 
Schneide Gräser Schwert Esser Waffe 

Liste 9: Tante Panther Rock Erbse Jacke 
Mantel überzieh er Hantel Kante Anorak 

Liste 10: Tag Kocher Monat Loch Jahr 
Apfel Montag Socke Woche Locke 

Ergebnisse 

Bei der Auswertung des Experiments wurden die Ergebnisse in vier 
Kategorien erfaßt. Wir stellten fest, wie oft das Zielwort wiedererkannt 
worden war, bildeten die Summe der für die Hypothese relevaqten seman­
tischen und akustischen Verwechslungen und notierten zur Kontrolle in 
einer vierten Kategorie die Nennungen der total verschiedenen Substan­
tive, die ·unserer Auffassung nach auf ergebnislos verlaufene Abrufprozesse 
hindeuten. Tab. 1 enthält die Ergebnisse für die Gesamtprobe. 

SR 

NR 

Tab. 1. Leistungen der schwaeben (SR) und normalen Rechtschreiber (NR) 
im Wiedererkennungs-Test 

korr. Antw. 

M 

3,03 

3,93 

1,71 

1,77 

semant. Verw. 

M 

2,71 

2,98 

1,53 

1,58 

akust. Verw. 

M 

3,00 

2,09 

1,48 

1,10 

,Falschantw.' 

M 

1,26 

1,02 

0,95 

0,91 

Die für die Hypothese weniger relevanten Kategorien "korrekte Ant­
worten" und "Falschantworten" wurden mit dem t-Test für Paardiffe­
renzen auf ihre Bedeutsamkeit hin untersucht. Während sich die Kontroll­
gruppe bei der Erinnerung der Zielwörter als deutlich überlegen erwies 
(t = -2,21; p < 0,05), erreichte der Unterschied in den "Falschantwor­
ten" keine statistische Signifikanz (t = 1,16; p = 0,25). Zur statistischen 
Überprüfung der beiden Hypothesen wurde eine kombinierte Varianz­
analyse mit je einem abhängigen und unabhängigen Faktor (split-plot­
design) herangezogen, die folgendes ergab: die Wechselwirkung der beiden 



von verbaler Information bei sd:twad:ten und normalen Redmd:treibern 117 

Faktoren erwies sich ~ls signifikant (F = 4,74; p < 0,05), was darauf 
hindeutet, daß die Differenz zwischen den Mittelwerten von SR und NR 
bei den semantischen und akustischen Verwechslungen signifikant ver­
schieden ist. Dieses Ergebnis rechtfertigte eine Analyse der einfachen 
Haupteffekte. Für den Faktor ohne wiederholte Messungen (Versuchs­
gruppen-Faktor) waren diese für die Kategorie "akustische Kodierungen" 
signifikant (F = 7,72; p < 0,01), wirkten sich dagegen bei den semanti- · 
sehen Kodierungen kaum aus (F = 0,33; p = 0,57). Ein ähnliches Bild 
ergibt sich für Hypothese 2: die einfachen Haupteffekte des Faktors mit 
wiederholten Messungen (Kodierungsform) erwiesen sich bei den normalen 
Rechtschreibern als signifikant (F = 5,42; p < 0,05), während sich das 
Obergewicht der akustischen gegenüber der semantischen Kodierung nicht 
statistisch absichern ließ (F = 0,56; p = 0,45). Insgesamt läßt sich fest­
halten, daß die postulierten Unterschiede zwischen den Gruppen nur bei 
den akustischen Verwechslungen und innerhalb der Gruppen nur für das 
Oberwiegen der semantischen Verwechslungen bei den NR nachweisbar 
waren. 

Diskussion 

Die Resultate in der Kategorie "korrekte Antworten" scheinen für sich 
betrachtet eine Bestätigung der Globalannahme von Schubenz & Buchwald 
darzustellen: Legastheniker sind in ihren Gedächtnisleistungen normalen 
Rechtschreibern deutlich unterlegen. Dieses Ergebnis ließe sich im Sinne 
einer "levels-of-processing-theory" (Craik & Lockhart, 1972) so deuten, 
daß Items um so besser behalten werden, je "tiefer" sie verschlüsselt wer­
den. Die im Sinne von Schubenz & Buchwald bei den SR zu erwartende 
höhere Fehlerrate in der Kategorie "Falschantworten" läßt sich jedoch 
nicht statistisch absichern. Eine nach Fehlertypen unterscheidende Analyse 
der Verwechslungshäufigkeiten in beiden Gruppen zeigt also, daß neutrale 
und semantische Verwechslungen vergleichbar oft auftreten, die signifikante 
Überlegenheit der normalen Rechtschreiber beim Wiedererkennen der Wort­
liste demnach vor allem auf die deutlich geringere Verwechslungshäufigkeit 
akustisch ähnlicher Wörter zurückgeht. Die unerwartet niedrige differen­
tialdiagnostische Valenz der Kategorie "semantische Verwechslungen" ist 
möglicherweise durch die Wahl der Altersstufe bedingt. Während die Er­
gebnisse von Bach & Underwood für Kinder des 2. und 6. Schuljahrs gelten, 
wurden in unserer Stichprobe Kinder aus 3. und 4. Klassen berücksichtigt. 
Es mag durchaus sein, daß bei dieser Altersstufe noch keine eindeutige Prä­
ferenz eines bestimmten Kodierungsmerkmals zu erwarten ist; die Hypo­
thesen hätten vielleicht dann vollständig bestätigt werden können, wenn 
andere (z. B. höhere) Altersgruppen gewählt worden wären. Folgeunter­
suchungen sollten deshalb· auch auf eine systematische Variation der Alters­
stufen innerhalb der Populationen nidlt verzichten. 
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Summary 

The present study anaiyzed how children with differing wnttng skills pro­
cess verbal information. The hypotheses under investigation were based on recent 
findings in memory research localizing predominantly acoustic vs. semancic cod­
ing processes in short-term vs. long-term memory. A retention experiment was 
carried out with 70 normal vs. dyslexic third and fourth graders. Ten word lists 
were given as a recognition test. The results indicate that normal and dyslexic 
children probably use different strategies when storing verbal information. 
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